
Predigt an Palmsonntag, den 05. April 2020 
Und als Jesus in Betanien war im Hause Simons des Aussätzigen und saß
zu Tisch, da kam eine Frau, die hatte ein Alabastergefäß mit 
unverfälschtem, kostbarem Nardenöl, und sie zerbrach das Gefäß und 
goss das Öl auf sein Haupt. Da wurden einige unwillig und sprachen 
untereinander: „Was soll diese Vergeudung des Salböls? Man hätte 
dieses Öl für mehr als dreihundert Silbergroschen verkaufen können 
und das Geld den Armen geben.“ Und sie fuhren sie an. Jesus aber 
sprach: „Lasst sie! Was bekümmert ihr sie? Sie hat ein gutes Werk an 
mir getan. Denn ihr habt allezeit Arme bei euch, und wenn ihr wollt, 
könnt ihr ihnen Gutes tun; mich aber habt ihr nicht allezeit. Sie hat 
getan, was sie konnte; sie hat meinen Leib im Voraus gesalbt zu meinem
Begräbnis. Wahrlich, ich sage euch: Wo das Evangelium gepredigt wird 
in der ganzen Welt, da wird man auch das sagen zu ihrem Gedächtnis, 
was sie getan hat.“ Markus 14, 3-9

Liebe Gemeinde,
der Bericht des Evangelisten Markus ist keine leichte Kost - er ist sperrig, 
ja anstößig. Der Wert des teuren Salböls, das die Frau über Jesu Kopf 
ausgießt, alarmiert nicht nur jeden sparsamen Schwaben. 300 Silber-
groschen sind ein Jahresverdienst. Da sind wir umgerechnet schnell bei 
30000 oder 40000 Euro. Was für eine Verschwendung, denken wir. 
Hätten nicht auch ein paar Tropfen des Salböls gereicht, um den Raum 
mit dem edlen Duft zu erfüllen, warum die ganze Flasche? Und was hätte 
man nicht alles mit dem Geld machen können? Der Ärger der Jünger 
erscheint uns mehr als verständlich. Warum stoppt Jesus diese Frau nicht,
bevor sie die ganze Flasche ausgießt? Warum sagt er nicht höflich aber 
bestimmt: „Es ist sehr gut gemeint von dir und aller Ehre Wert, aber 
bewahre das Öl in der Flasche, verkaufe es und gib das Geld denen, die es
brauchen.“ – Das würde uns doch viel näher liegen, die wir alle Kosten 
und Nutzen zu berechnen wissen.
Der Schlüssel zu diesem anstößigen Bericht liegt im Zeitpunkt, in dem das 
ganze passiert und in der Person Jesu selbst: Heute ist Palmsonntag, es ist
der Sonntag, der uns in die Woche hineinführt, in der Jesus gefangen-

genommen, bespuckt, geschlagen, gegeißelt und ans Kreuz geschlagen 
wurde. Dort starb er nach schlimmen Qualen den Verbrechertod, obwohl 
er nie etwas Böses getan oder gedacht hat. Der Unschuldige stirbt für die 
Schuldigen, für alle Menschen – das steht bei dem Bericht schon im Raum
und Jesus spricht es aus: „Sie hat meinen Leib im Voraus gesalbt zu 
meinem Begräbnis.“ Und vielleicht hat sich die Frau nicht weniger über 
diese Worte Jesu erschrocken als über die harschen Reaktionen der 
Jünger. Vielleicht hat sie die Worte gehört und gedacht: „Was habe ich 
getan – Jesus im Voraus für die Trauerfeierlichkeiten gesalbt?“ Diesen 
Gedanken wollte sie bestimmt nicht zu Ende denken. Denn ganz 
bestimmt wollte sie erst einmal mit dem teuren Salböl zum Ausdruck 
bringen, wie kostbar Jesus für sie ist.
Der Jünger Johannes nennt in seinem Evangelium im Kapitel 12 den 
Namen der Frau: Es ist Maria, die Schwester der Marta, die so viel 
ausgibt: Es ist die Maria, die Jesus einmal zu Füßen saß und auf sein Wort 
gehört hat. Ihre Geschichte mit Jesus beginnt nicht erst hier. „Sie hat das 
gute Teil erwählt!“ - so sagt Jesus über sie: Das gute Teil ist, dass sie 
Gottes Wort gehört und für sich angenommen hat. Sie hat darum 
gewusst, wer Jesus ist. Sie hat gewusst: Er ist für mich in diese Welt 
gekommen als Heiland und Retter, als König und Herr. ER ist mein König 
und Herr. Und sie wusste ganz bestimmt auch, dass für Jesus nun die 
entscheidenden Tage in Jerusalem anbrechen würden. Ob sie schon 
verstanden hat, dass Jesus bald sterben würde, das wissen wir nicht. Die 
Jünger haben es auf jeden Fall nicht verstanden und dachten, Jesus 
würde nun in Jerusalem seine Königsherrschaft antreten und auf dem 
Thron Davids sitzen – ob Maria auch so dachte?  
Was sie mit der Salbung getan hat, ist auf jeden Fall für einen König 
gedacht: Die Könige Israels wurden vor dem Antritt ihrer Herrschaft 
gesalbt. Darum nannte man den König in Israel auch den „Gesalbten“, 
hebräisch heißt das „Messias“ und griechisch heißt es „Christus“: Beide 
Worte, Messias und Christus bedeuten „der Gesalbte“ – der 
versprochene Retter – nur in verschiedenen Sprachen. Nun bringt Maria 
das königliche Salböl und gießt es über das Haupt Jesu aus. Damit sagt sie
auch: „Du bist der wahre König, der Messias, der erwartete Christus, der



Sohn Davids. Darum steht dir das Beste zu. Ich gebe mein Bestes für 
dich.“ Gleichzeitig wird die Handlung der Maria, ohne dass ihr das wohl 
bewusst ist, zu einer prophetischen Handlung: Eigentlich will sie Jesus 
salben, wie man einen König zum Herrschaftsantritt salbt; aber 
gleichzeitig salbt sie Jesus, der bald am Kreuz sterben wird, schon zum 
Begräbnis. Gott gebraucht die Maria, um für alle Zeiten klar zu machen, 
dass Jesus als der Messias, der Gesalbte, vor seiner Krönung auch 
tatsächlich gesalbt wird, aber in den Tod! Die Krönung erfolgt wenige 
Tage später mit der Spott- und Dornenkrone.     
Die Dornenkrone wird zum Zeichen des Leidens Christi und die 
Königssalbung weist auf den Tod Jesu und auf sein Begräbnis hin. Ganz 
bestimmt war dies Maria in dem Moment noch nicht bewusst, dass dies 
der letzte Dienst ist, den sie für Jesus tun kann. Und doch weist diese Tat 
darüber hinaus: Der König mit der Dornenkrone ist der ewige König, der 
ewige Messias, sprich der ewige Gesalbte, der sein Leben für uns in den 
Tod gibt. Das Begräbnis und die Grabpflege mit der kostbaren Salbung ist 
aber nicht das Letzte: Auch das deutet Jesus hier an, indem er ankündigt: 
„Wo immer das Evangelium gepredigt wird vom Reich, von der 
Königsherrschaft, da wird man auch das sagen zu ihrem Gedächtnis, was
sie jetzt getan hat.“
Das Evangelium ist die gute Nachricht vom gekreuzigten und 
auferstandenen Herrn: Der Gesalbte, der Christus, der sein Leben für uns 
in den Tod gegeben hat, ist auch der auferstandene und der lebendige 
Herr, der heute mitten unter uns ist. Und dem gilt die Liebe der Maria, 
dem soll auch unsere Dankbarkeit und unsere Liebe voll und ganz gelten. 

Das Wort Jesu hat sich erfüllt; nach 2000 Jahren hören wir immer noch 
den Bericht von der Salbung der Maria! Diese Liebe, die sie damit zum 
Ausdruck bringt, ist etwas Besonderes in einer Welt, die nur noch 
berechnet, wo jeder nur noch fragt: „Und was bringt das mir?“
Jesus hat nicht gefragt: „Und was bringt das mir?“ - als er in diese Welt 
gekommen ist. Aus Liebe hat er alles verlassen, was schön und 
erstrebenswert ist. Jesus hat sich in die Armut hineinbegeben, in die Not. 
Und dann ist er aus Liebe ins Leiden gegangen, in die Passion, weil er 

wusste, dass nur er den Schaden der Sünde und der Schuld gut machen 
kann. Darum ist er in den Riss getreten. Darum ist ER bis in die 
Folterkammer der römischen Soldaten gegangen. Darum ließ er sich ans 
Kreuz nageln und die Dornenkrone auf das Haupt setzen. Liebe ist der 
Grund dafür und nichts anderes, die Liebe zu uns Menschen, die Liebe zu 
mir und zu dir.
Weil Maria diese Liebe erfahren hat, darum wollte auch sie ein Zeichen 
setzen mit dieser königlichen Salbung. Als sie deswegen angegriffen wird, 
nimmt Jesus sie in Schutz und sagt: „Sie hat getan, was sie konnte!“ Sie 
hat die Königssalbung vorgenommen am König mit der Dornenkrone – 
das Salböl hatte einen königlichen Preis.    
Die berechnende Vernunft versteht das nicht: Sie fragt irritiert: Was soll 
die Verschwendung? Wie kann man ein ganzes Jahresgehalt auf den Kopf 
von Jesus gießen? Und doch handelt die Liebe genau so, weil sie nicht 
berechnend ist – das ist ihrem Wesen fremd.
Wie können Eltern Tag für Tag und Nacht für Nacht für ihre Kinder 
sorgen, sich die Nächte um die Ohren hauen, wenn sie krank sind? Die 
einzige Erklärung ist Liebe!
Wie kann sich jemand Tag für Tag über viele Jahre hinweg um die älter 
werdenden Eltern kümmern? Die Antwort ist Liebe. Wie kann sich einer 
für so eine kaputte Welt und deren Menschen einsetzen, wie es Jesus 
getan hat? Die Liebe von Jesus ist der Motor. Jesus hat sich in das Dunkel,
in Folter und Tod hineingegeben, damit wir nicht mehr verloren gehen 
müssen, sondern in ihm und mit ihm das ewige Leben haben: Die einzige 
Erklärung dafür ist Liebe. Eine kleine Antwort auf diese große Liebe 
Gottes ist die kleine und doch so kostbare Flasche voll Nardenöl der 
Maria. Wenn es darum geht, die Liebe für den auszudrücken, der alles für
mich gibt – selbst sein Leben – kann ich nicht mehr berechnend sein. 
Dann kann das ganze Leben, unsere Worte und Taten nur dankbare 
Antwort sein. Diese Antwort wird konkret in der gelebten Liebe. Wenn 
nun jemand sagt: „Das ist pure Verschwendung! Du vergeudest deine Zeit
und deine Kraft! “ – dann antworte ich: „Für Jesus ist das Beste gerade 
gut genug!“ Nur der kann es fassen, was hier geschieht, der das 
Geheimnis der Liebe Gottes in Jesus kennt. Amen. (Pfarrer Mathias Kraft)


